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Markt ein Schnippchen schlagen
Preungesheim Wohnungsbau-Genossenschaften liegen im Trend – Wie vor 70 Jahren Gefängniswärter die Juba gründeten

Als nach dem Zweiten Weltkrieg
Frankfurt wieder aufgebaut wurde,
entstand 1948 auch die Justizbau
Wohnungsbaugenossenschaft. Ange-
sichts des engen Wohnungsmarkts
heute, wird genossenschaftliches
Wohnen immer beliebter.

VON ANDREAS HAUPT

Es war 1948, kurz nach Ende des Zwei-
ten Weltkriegs, weite Teile Frankfurts
lagen in Trümmern. „Damals mussten
auch die Institutionen der Justiz neu
aufgebaut werden. Aber was bringt es,
wenn ich Mitarbeiter habe, die 50 oder
mehr Kilometer zur Arbeit fahren
müssen?“, sagt Ralf Bökenkamp, haupt-
amtlicher Vorstand der Justizbau Ge-
nossenschaft. Einer halben Weltreise
glich das in jenen Tagen und so schlos-
sen sich Justizangestellte vom Schlie-
ßer und Gefängniswärter hinauf zu
Gefängnisdirektoren zusammen und
gründeten am 20. April 1948 die Justiz-
bau Wohnungsbaugenossenschaft.
Nicht nur damals war der genossen-

schaftliche Weg, gemeinsam preiswer-
ten Wohnraum zu schaffen, ein für vie-
ler angesichts knapper Geldmittel gu-
ter Weg: Auch heute sind die Woh-
nungsbaugenossenschaften im Auf-
wind. Man schlage dem Markt ein
Schnippchen. Der stehe unter Druck.
„Es gibt einen Verdrängungswettbe-
werb durch Luxussanierungen“, sagt
Bökenkamp. Den spüre auch die „bür-
gerliche Mitte“, die Hauptklientel der
Justizbau. „Wir haben mehr Bewerber
als wir nehmen könnten.“

Gemeinsam stark sein
Und so steckt die Justizbau nicht nur
jährlich rund 2,7 Millionen Euro in
die Modernisierung und Sanierung ih-
res Bestands. In den kommenden zehn
Jahren investierte sie rund 30 Millio-
nen Euro in Aufstockungen, Dachaus-
bauten und den Bau neuer Häuser.
Um das genossenschaftliche Bauen
stärker in den Blick zu bringen, schlos-
sen sich 2014 neun Frankfurter Unter-
nehmen zusammen, um ihre Interes-
sen gemeinsam zu vertreten – auch um
neuen Baugrund zu bekommen (siehe
Infobox). Nun hoffen sie, dass sie etwa
im Hilgenfeld bauen können: Unter
Federführung der städtischen ABG
Holding sollen hier 850 neue Miet-
wohnungen entstehen, auch Genossen-
schaften sollen zum Zuge kommen.
Neben der ABG und anderen öffentli-
chen Wohnungsbaugesellschaften, die
viele geförderte Wohnungen schaffen,
und dem oft teuren privaten Woh-
nungsmarkt seien die Genossenschaf-
ten ein dritter, wichtiger Baustein, sagt
Bökenkamp.
Die ersten Wohnungsbaugenossen-

schaften entstanden im 19. Jahrhun-
dert im Zuge der Industrialisierung.
Die Wohnbedingungen der Arbeiter
waren katastrophal. Weil sich kein Ar-
beiter ein Häuschen leisten konnte,
schlossen sie sich in Genossenschaften
zusammen, bauten dort viel in Eigen-
regie selbst. Ein Trend, der sich nach
der Gründung der Justizbau fortsetzte,
sagt Bökenkamp. „Viele hatten kein
Geld, um Anteile zu zeichnen, und
brachten stattdessen ihre Arbeitsleis-
tung ein.“ Und so sah man viele Justiz-
angehörige in den ersten Jahren selbst
zur Maurerkelle greifen.

Günstige Mieten
Längst dürfen nicht mehr nur Justizan-
gehörige bei dem Unternehmen woh-
nen, das seine ersten Wohnungen in
Sachsenhausen baute, heute auch in
Preungesheim, Bornheim, Seckbach,
Enkheim oder dem Westend Häuser
besitzt. Dabei gehören die Mieten zu
den günstigsten der Stadt: Im Durch-
schnitt sind es in Frankfurt 6,39 Euro
pro Quadratmeter. Bei Neubauten wie
jener der Justizbau an der Leuchte in
Enkheim ist es mehr: Dort wird zur-
zeit aufgestockt, die Miete wird
12 Euro pro Quadratmeter betragen.
Wer bei einer Genossenschaft woh-
nen möchte, zahlt nicht nur Miete: Er
muss sich einkaufen, indem er Unter-
nehmensanteile erwirbt. Dafür darf er
mitbestimmen: Die Mitgliederver-
sammlung wählt den Aufsichtsrat. Der
Aufsichtsrat bestimmt und kontrolliert
den Vorstand, genehmigt dessen Wirt-
schaftsplan und entscheidet über an-
stehende Projekte mit. Ein System, das
auf Kontinuität setzt: Wer sich ein-
kauft, will in der Regel nicht so bald
wieder ausziehen, manche Mitglieder
der Justizbau Genossenschaft leben
hier in dritter Generation.
Ihren Namen übrigens hat die Jus-
tizbau inzwischen geändert und zu
„Juba Genossenschaft“ verkürzt. Mit
dem Namen, sagt Bökenkamp, konn-
ten selbst viele Preungesheimer, wo
wegen der benachbarten Justizvoll-
zugsanstalt (JVA) die Zentrale ist,
nichts anfangen. „Viele hielten uns für
die Verwaltung der JVA.“

Ralf Bökenkamp vor Wohnungen der Juba, ehemals Justizbau, in der Homburger Landstraße in Preungesheim, wo auch
die Unternehmenszentrale ist. Foto: Andreas Haupt

Zusammenschluss der Genossenschaften
Seit 2014 treten neun Wohnungsbau-
genossenschaften, die im Stadtgebiet
und angrenzenden Gemeinden rund
10500 Wohnungen besitzen, gemein-
sam auf, um in der „Kooperation
Frankfurt“ sozialverträgliches Wohnen
anzubieten.
Die ältesten Unternehmen sind
dabei die 1896 gegründete Frankfurter

Wohnungsgenossenschaft und der
1899 entstandene Beamten-Wohnungs-
Verein Frankfurt. Die mit Abstand
größte Genossenschaft in Frankfurt ist
mit 4283 Wohnungen der 1900 ge-
schaffene Volks-, Bau- und Sparverein,
dessen Vorstand Ulrich Tokarski den
Verbund leitet. Die kleinste ist mit
160 Wohnungen die Gemeinnützige

Straßenbahner Baugenossenschaft von
1910. Ebenfalls noch vor dem Zweiten
Weltkrieg entstanden 1919 der Frank-
furter Eisenbahnsiedlungsverein und
1922 die Wohnbau-Genossenschaft
Heimatfriede.
In der Zeit des Wiederaufbaus nach
dem Zweiten Weltkrieg wurden
mehrere Genossenschaften neu ge-

gründet, von denen drei dem Verband
angehören. Neben der Justizbau (1948,
heute Juba) sind dies die Gemein-
nützige Wohnungsbaugenossenschaft
der Heimatvertriebenen (1949) und
die Wohnbaugenossenschaft in Frank-
furt (1950). Infos über den Verband
und seine Mitglieder gibt es unter
www.kooperation-frankfurt.de.

Neues Gymnasium
öffnet seine Pforten

Rebstock. Das Gymnasi-
um Rebstock wird am
kommenden Dienstag,
7. August, um 10 Uhr offi-
ziell eröffnet. Die Feier
mit Bildungsdezernentin
Sylvia Weber (SPD) wird
in der Mensa der proviso-
rischen Pavillon-Anlage,
Am Römerhof 13c, abge-
halten. Im Anschluss an
die etwa eineinhalbstündi-
ge Feier, die von einem
musikalischen Programm
umrahmt wird, ist die ge-
meinsame Pflanzung eines
Ginkgo-Baumes auf dem
Schulhof vorgesehen.
Das Gymnasium Rö-
merhof wird ein grund-
ständiges, sechszügiges
Gymnasium sein, das seine
Schüler in neun Jahren

zum Abitur führt (G9). Es
eröffnet im Schuljahr
2018/2019 zunächst mit
sechs fünften Klassen
(rund 150 Schüler) und
wird künftig jedes Jahr um
eine weitere Jahrgangsstu-
fe wachsen. Dem Anfangs-
kollegium gehören
13 Lehrkräfte an.
Die Errichtung des

Gymnasiums für die Bil-
dungsregion Mitte/West
war im Integrierten Schul-
entwicklungsplan der
Stadt 2016-2020 vorgese-
hen. Das Gymnasium be-
ginnt seinen Unterrichts-
betrieb in einer Pavillon-
Anlage. In unmittelbarer
Nähe soll in einigen Jah-
ren der Neubau der Schu-
le errichtet werden. red

Mainfest: Großes Feuerwerk erstmals abgesagt
Innenstadt Hitzewelle zwingt auch Traditionsveranstaltung zu Abstrichen – Morgen geht es schon um 12 Uhr los

Das Mainfest gilt als das älteste Fest
Frankfurts. Mit seinem traditionsrei-
chen Programm lockt es jedes Jahr
bis zu 300000 Besucher ans Ufer. Los
geht es diesen Freitag. Aber: Das Ab-
schluss-Feuerwerk am Montag fällt
aus. Brandgefahr.

VON LAURA OEHL

Um ihrem Main als Lebensader der
Stadt zu huldigen, feierten die Frank-
furter Fischer im Jahr 1340 ein ausgie-
biges Fest. Entstanden ist daraus das
Mainfest, das auch heute, 678 Jahre
später, noch an einigen Traditionen
von damals festhält. Wo im 14. Jahr-
hundert mit Spielen wie Gänserupfen
oder Entenfangen gefeiert wurde, ste-
hen ab Freitag 120 Fahrgeschäfte und
Verkaufsstände zur Belustigung der
Festbesucher bereit.

Ochs am Spieß
Traditionen wie der „Ochs am Spieß“,
die Weinfontänen am Justitiabrunnen
und das Böllerschießen sind aber ge-
blieben.
Nur das große Abschluss-Feuerwerk
muss in diesem Jahr ausfallen. Auf-
grund der großen Hitze und der anhal-

tenden Trockenheit sei es zu gefähr-
lich, Feuerwerkskörper abzuschießen.
„Man kann nicht riskieren, dass auch
nur der kleinste Funken runterfällt“,
so Veranstaltungsleiter Kurt Stroscher.
Bis zum letzten Moment habe man
versucht, noch eine Lösung für den
Festabschluss am Montagabend zu fin-
den. Das Feuerwerk sei sogar schon fix

und fertig verladen gewesen, so Stro-
scher. Letztlich sei die Gefahr für die
Besucher und die umliegenden Flä-
chen aber einfach zu groß. „Dafür
wird das Feuerwerk im nächsten Jahr
dann umso größer“, verspricht der Ver-
anstaltungsleiter.
Auch ohne großes Feuerwerk hat
das Mainfest in diesem Jahr aber wie-

der einiges zu bieten. Neben dem klas-
sischen Riesenrad, dem Autoscooter
und dem Break Dancer gibt es in die-
sem Jahr auch erstmals das „Dschun-
gel Camp“, eine Art Hindernispar-
cours im Dschungel-Look.
Die „Innenstadtkerb“, wie Thomas

Feda, Geschäftsführer der Touris-
mus+Congress GmbH Frankfurt, das

Fest gerne nennt, lockt damit nicht
nur Frankfurter, sondern auch immer
mehr Touristen aus dem Ausland ans
Mainufer.

Weinfontänen
Das Besondere am Mainfest sei, dass es
kein Zielgruppenfest wie andere Feste
in Frankfurt sei, so Feda. Vor allem die
vielen Sommergärten vor den Gastro-
nomieständen wirkten auf die Besu-
cher sehr einladend. „Und immerhin
bauen wir auf dem Römerberg jedes
Jahr den größten temporären Ebbel-
wei-Garten auf“, sagt Feda. Einzig die
Weinfontänen am Justitia-Brunnen be-
reiten dem Veranstalter noch ein we-
nig Kopfzerbrechen. Denn der Brun-
nen wird restauriert und so müsse
man in diesem Jahr ein wenig impro-
visieren, damit am Freitagabend wie-
der Apfel- und Traubenwein aus dem
Brunnen sprudeln.
Dann nämlich wird Stadtrat Markus

Frank das Fest eröffnen. Statt in Okto-
berfest-Manier ein Fass anzustechen,
soll Frank aber das Frankfurter Natio-
nalgetränk am Brunnen anzapfen. An-
schließend wird er den Ochsen an-
schneiden und damit auch den kulina-
rischen Teil eröffnen.

Rundfahrt mit
Ausblick: Das
Ketten-Karussell
ist nicht von der
Hitzeabsage
betroffen. Ganz
im Gegenteil: Die
schnelle Fahrt in
luftiger Höhe ver-
spricht ein wenig
Abkühlung.
Foto: Rüffer


